
Willy Hund 

In der ersten Hälfte des Februar I ()-f) wur­
den wir von den SchilTcn, dic uns aus Kur­
land "ausgeschwommen" hatten, in Stettin 
an Land gespuckt und sozusagen "aus 
schwimmender Bereitstellung" in den 
Gegenangriff geworfen, zur Entsetzung 
von Arnswalde, das die Sowjets bereits 
erreicht hatten, um an die Oder vorzu­
stoßen mit dem Ziel, die deutschen Divi­
sionen, die noch in Pommern standen, 
abzuschneiden. 
11./23. "NORGE" wurde sofort nach Alten­
wedell westlich des stark umkämpften 
Reetz in Marsch gesetzt und erhidt am 
15. 2. 1945 den Befehl, das Dorf Schla­
genthin, südwestlich von Reetz anzugrei­
fen, die Sowjets zu werfen und die Stellun­
gen zum Schutz der linken Flanke der nach 
Arnswalde vorstoßenden Teile der 11. SS­
Freiwilligen-Pz.-Gren.-Divison "Nordland" 
zu halten. 
Die 6. und 7. Kompanie hatten den Auf­
trag, das von den Sowjets zur Abwehr stark 
befestigte Dorf zu nehmen. Der Abschnitt 
der 7. Kompanie war links der Straße Rei­
chenbach-Schlagenthin, die von West nach 
Ost zum Dorf führte. Etwa in der Mitte der 
am westlichen Dorfrand stehenden Hüuser, 
erreichte die Straße das Dorf. Die Straße 
gehörte zum Abschnitt der 7. Kp. Rechts 
von der 7. war die 6. Kp. Die 5. Kp. war 
wegen zu geringem Mannschat'tsbestand 
bereits aufgeteilt. 
Wir hatten durch Spühtrupp festgestdlt, 
daß ein erfolgreicher AngritT nur rl1it 
Unterstützung von Panzern oder Sturmge­
schützen möglich war, da das Dorf durch 
mehrere sMG und mehrer Pz.-Abwehrge­
schütze verstärkt, von stärkeren Infanterie­
einheiten und Panzern der Russen besetzt 
und zur Verteidigung vorbereitet war. 
Aus unserem vorgesehenen Bereitstellungs­
raum hatten wir einen Vorderhang von ca. 
150 bis 200 m zu überwinden bis zu den 
ersten Häusern. Ein großes Gut mit einer 
Schnapsbrennerei lag am ostwärtigen Rand 
des Dorfes. Der erste Angriff war geplant 
im Morgengrauen des 15. 2. 1945. aber die 
zugesagten Sturmgeschütze kamen nicht. 
Mein Versuch, den Angriff zu verschieben, 
bis die erforderliche und zugesagte Unter­
stützung durch schwere WatTen zur Verfü­
gung stand, war erfolglos. 
Also griffen wir an. Vorher hatte ich ein 
ausführliches Gespräch mit Hauptscharfüh­
rer Peter Theilacker, Zugführer des I. Zuges 
der 7. Kp., der sich meiner Beurteilung der 
Lage anschloß. Wir verstanden nicht, 
warum man uns über den Vorderhang jagen 
wollte, ohne Unterstützung gepanzerter 
Fahrzeuge unö vor allem ohne vorheriges 
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Letzte Kämpfe inl Osten 
Artilleriefcuer auf dic s[arl,_,'11 Ahwehrstel­
lungen des h:indes. Petn \\ ;Ir mißmutig, 
was bei ihm ungewöhnlic'!r \\ ar lind brachte 
unmißverstündlich zum A_ll\dIllCk, daß er 
unsere Lage als eine der he'>L·lii.,sensten des 
gesamten Krieges beuJ'lcilk, obwohl wir 
eigentlich nach langer Zeit \\ ieder einmal 
zu unserem eigentlichen 1-1 alill \\ L'rk zurück­
greifen konnten: Angrci kill Theilacker, 
obwohl von Anfang an d:dH:i. war noch 
niemals verwundet wonkn, l'iihrte schon 
fast ein Jahr den ersten Z1I1'. trug die sil­
berne Nahkampfspange und da.' Deutsche 
Kreuz in Gold. Einer unsern ,erfahrensten, 
zuverlüssigsten und tapkr.-,tL'n Zugführer. 
Eine von mir mehrmals angcbotene Unter­
stützung zur Beförderung .rUIll 'Iltpferkeits­
OtTiziier hatte Peter ahgl'lehnl. Er wollte 
auf der Junkerschule der \\afkn-SS eine 
ordentliche Aw,bildullg IUIlI SS-Führer 
haben. 
Unser Überraschungsangrill :1111 ,p~i[en Vor­
mittag gelang: wir erreichtcli den Dorfrand 
ohne ernsthafte Verluste, Iw/Jlllcn mehrere 
sMG-Stellungen, zerstiirkll .1 schwere 
Pak-Geschütze, machten (;ct"dngene und 
kämpften uns von HallS 1II Haus nach 
Osten in Richtung Dnrflllith:. IliLT l~rhielten 
wir stärbtes Feuer durcli I\\.:i schwere 
Pak, die im Hof des Gutes ihre Feuerstel­
lung hatten. Im direkten Ik,chlll.l dieser 
Pak auf kürzeste Entkrnung. kiilllpften wir 
uns bis zum Dorfplatl ct \Va in der Mitte 
von Schlagenthin vor und ,:Iliuen hierbei 
empfindliche Verluste. Da ich h,'i der Spitze 
der Kp. war, auf der rechkil Straßcnseite, 
wührend Peter auf der linkL'11 Seite der 
Dorfstraße mit seinen lVEillll\:l'1i nach Osten 
vorging, hatten wir kurul:ilig die Verbin­
dung verloren. In der aus mcin\cr Sicht aus­
weglosen Lage, Schlagelltlrin mit diesem 
Angriff einnehmen zu kiinllcll. I_umal jetzt 
noch stärkere Panzergerüu.,cllc: hinter dem 
Gutshaus ankündil!ten, daL\ Panzer in 
Kürze er,cheinen \~'ürden. kLdli ich den 
Rückzug in die Ausgang"tellung. Verwun­
dete nahmen wir mit. gdallenc Kameraden 
blieben beim Feind. Auch die 6. Kp., die 
rechts neben uns gut vorangckl lmmen war, 
blieb durch einen russischeIl I'an/.erangriff 
liegen und zog sich etwa t' iL'i"hzeilig wie 
die 7. Kp. zurück. Der :\ngrifl' des 
Il./"Norge" war gescheitert Die Münner 
waren niedergeschlagen. In delI fulgenden 
Stunden wurden die Ver\\lIlideten betreut 
und die Frage erörtert. wil: l:S denn jetzt 
gelingen sollte, SchlagL'fltiJill 1.1I nehmen 
und die Flanke der Division zu sichern, wie 
es unser Auftrag war. 
Papa Hansen, ein etwa )()J~iLrigcr Norwe­
ger, der sich freiwillig gemeldet hatte, weil 
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seine heiden Söhne bereits bei der "Nord­
land" kümpt'ten, meinte verdrossen und 
doch mit dem bekannten Galgenhumor, 
den Soldaten in schier ausweglosen Lagen 
haben, daß sicher einige von uns das Guts­
haus erreichen müßten, weil dort eine 
größere Schnapsbrennerei sei; was er 
während unseres Angrilles deutlich ge­
rochen hiitte. Zu Hause in Norwegen, auf 
seinem Bauernhof würe der gleiche Geruch 
in der Luft gewesen, wenn er Schnaps 
schwarz gebrannt hätte. 
SS-Hauptsturmführer Richard Spörle (Rit­
terkreuz), unser Bataillonskommandeur, 
kam und besprach mit mir die neuen 
AngrilTsplanungen. Auch er war niederge­
schlagen wegen der Verluste des Btl., denn 
die 6. Kp. hatte es auch böse erwischt. Es 
war nunmehr allen verantwortlichen Füh­
rern klar, daß ohne Unterstützung von Pan­
zern und Sturmgeschützen dieses gut zur 
Verteidigung vorbereitete Dorf nicht zu 
nehmen war. 
Wührend des Wundenleckens und der 
bereits wieder angelaufenen Vorbereitun­
gen zum nächsten Angriff, erlebten die 
Männer der 7./"Norge" - mit einer Aus­
nahme - ihren ersten KavallerieangritT. Ca. 
100 auf uns ZlJ galoppierende Pferde. Von 
uns aus gesehen kam die Kavalkade auf der 
linken Seite des Dorfes vorbeigaloppiert, 
direkt auf unsere Stellungen zu. Das ohren­
betäubende, dumpfe Grollen und das 
Beben der Erde war für die Soldaten unge­
wohntes Getöse. Ich konnte schon zu 
einem frühen Zeitpunkt die Gemüter auf 
einen KavallerieangriH einstellen und zwar 
bevor wir die ersten Pferde sahen. 
In Alibunar, Jugoslawien, kurz vor Bel­
grad, 1941 als junger Untersturmführer und 
Zugführer in der 2. Kompanie des Regi­
mentes "Deutschland" hatte ich die Kaval­
lerieangriffs-Feuertaufe bestanden. Das 
Dröhnen der Erde, das markerschütternde 
Urrüh der Reiter, die sich auf uns zu bewe­
gende Woge aus braunschwarzen Pferdelei­
bern, bleibt sicher jedem Soldaten der 
7./"Norge", der den 2. Weltkrieg überlebte, 
in besonderer Erinnerung, gab es doch nur 
wenige dieser Kavallerieangriffe zwischen 
1939 und 1945. Gegen unsere schnell 
schießenden Maschinengewehre hatten die 
Reiter aus dem Osten keine Chance. Die 
wenigen, die nicht getroffen wurden, 
galoppierten den gleichen Weg zurück, den 
sie gekommen waren. Wir hatten keine 
Verluste, obwohl wir aus Sehlagenthin mit 
den bekannten Pak niedergehalten wurden. 
Gegen Abend kam erneut der Befehl zum 
Angriff am 16. 2. 1945. Unser Spieß, 
Hauptscharführer Engels, hatte uns noeh 
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verpflegen können und sogar Post mitge­
bracht. Für einige unserer Kameraden 
waren es wohl die letzen Briefe, die sie von 
zu Hause erhalten haben. 
Erneut trug ich dem Btl.-Kommandeur 
meine Bedenken vor, weil noch immer 
keine Sturmgeschütze oder Panzer zugesagt 
waren. Aber auf den "Höheren Befehl" 
bestehend und absolut unmißverständlich 
wurde die erneute Bereitstellung eingelei­
tet. Sturmgeschütze (zwei) wurden im 
Laufe der Nacht verbindlich zugesagt. 
Erneute Beurteilung der Lage mit Peter Th. 
Wir waren wenig optimistisch, kannten wir 
doch die Stärke der Russen in Schla­
genthin, zumal wir annehmen mußtcn, daß 
sie sich während des Tages verstärkt hatten. 
Uns gefiel auch gar nicht die Schnaps fa­
brik, wußten wir doch, wie besotTene Rot­
armisten zu sterben bereit warel1. Also hür­
tester Kampf Mann gegen Mann, I-laus um 
Haus war angesagt. 
Die Männer froren, auf der bloßen feuchten 
Erde liegend in einer schwachen Mulde, 
die der Russe nicht einsehen konnte. Er 
störte jedoch mit gelegentlichem Granat­
werfer-Feuer, das keinen Schaden anrich­
tete, aber für die sowieso gedrückte und 
ahnungsvolle Stimmung nicht gerade för­
derlich war. So schlichen die nicht enden 
wollenden Nachtstunden zum 16. 2. [LJ45 
langsam dahin. Ich war die ganze Nacht 
bei den Männern, um Mut zu machen und 
ein wenig Optimismus zu verbreiten. Ich 
weiß heute nicht mehr, oh mir dies gelun­
gen ist. Schlafend hahe ich jedenfalls kei­
nen Soldaten der 7. Kp. angetroffen. 
Im Morgengrauen des 16. 2. lLJ45 war bei 
den jungen SS-Männern der Angritfsin­
stinkt erwacht und alle horchten auf Gleis­
ketten- oder Motorengerüusche mit banger 
Hoffnung, daß Panzer oder Sturmgcschütze 
kommen mögen. Ein Sturmgeschütz er­
schien dann, von Reichenhach kommend, 
setzte einige Pak außer Gefecht und fuhr 
auf das Dorf zu. Unser Angriff lid zügig 
und wider Erwarten hatten wir wenig 
Gegenwehr und keine Verluste. Schnell 
hatten wir die Hüuser am Westrand von 
Schlagenthin erreicht. Die 6. Kp. auf der 
rechten Seite der Straße hatte ebenÜl11s den 
Dorfrand erreicht. Es galt jetzt, Verbindung 
mit dem Sturmgeschütz-Kommandanten 
aufzunehmen, um ihn einzuweisen in die 
Lage im Dorf, die ich ja vom Vortage her 
kannte. Der Turmdeckel öffnete sich und 
heraus schaute ein SS-Untersturmführer 
mit dem Ritterkreuz und der schrie: " Men­
schenskind, Obersturmführer Hund, was 
machen Sie denn hier in dieser lausigen 
Gegend?" Es war Untersturmführer Gerar­
des Mooyman, der erste europäische Frei­
willige, der am 20. 2. ILJ43 das Ritterkreuz 
erhalten hrttte. Als Richtschütze einer 
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~chweren Pak, hatte n 17 killdlichc Panzer 
abgeschossen und damit d"ll Durchbruch 
der 2. russ. Stoßarmee 1\\ isl"llen Wolchow 
und Ostsec im Abschnitt der SS-Freiwilli­
gen-Legion "Nederland" \\"ILimkrl. 

Einblcndung 
Nach einer meiner 13 Vl'(I\ lilldungen war 
ich während dcr Rcl-d liI\ alc:,zentenzeit 
wenige Monate als Lehn:! lind Aushilder 
an der SS-Unterführerschulc Radllifzell am 
Bodensee. Hier erhielt ich "ines Tages, 
etwa Mitte ILJ42, cinen lIul.:r,eharführer­
Anwürter anvertraut, der <I:L> !{J( trug. Das 
war ein Ercignis beSOllLkre:1l (iewichtes. 
Für mich als gleichaltrigen Olli/ier erga­
ben sich besondere I-kraus!'''nkrungen. So 
war der gute MooYlllan hÜllli.!! \Olll Dienst 
zu befreien, weil er driu!:,clILl benötigt 
wurde zum "Herzeigen". U"r Kdr., Sturm­
bannführer Müller war fleil.iii! bemüht, sei­
nen "Star" herumzureichcn lind hatte per­
manent Einladungen zur lland für unseren 
prominenten LehrgangstL'ilnteblllcr. Die bei­
den 1923 geborenen Eur()]l~iL:!, dter Deut­
sche und der HollümiL'r, rauften sich 
mühsam zusallllllCU, halllc"ll aUllehmbare 
menschliche Zwischenbe/.ite!Jullgten aur und 
erreichten gemeinsam dite gc:,kckten Aus­
bildungsziele. Ich verliel.\Radolrzell kurz 
bevor Mooyman seincn Ulitcrflihrerlehr­
gang beendet hatte. Beim ,\h-.chied fielen 
die sicherlich öfter vemcLldtekn Wörter: 
"Mach's gut, paß auf dich :ILI!' LInd auf Wie­
dersehen irgendwann ulld irgendwo in 
RuI3Iand." 
Diese Abschiedsworte wan'il lillll Wirklich­
keit geworden. Mooymallil Ilar inzwischen 
SS-Führer, hatte auf sich aulgepaßt und wir 
trafen uns wieder. Nur lkr Treffpunkt 
stimmte nicht mehr. Stall ir:-,c'ndwo in Ruß­
land, war der Krieg jet!.l in uw,erel1l eige­
nen Lande, das aber nicht die: Heimat von 
Gerardes Mooyman war. .\llcr er Limpftc 
mit uns deuhchen und :"lllll'U norwegi­
schen Kameraden weiter ~tl, EuropLicr -
gegen die KOll1muni.sten. !':r rief dann noch 
mn Dorfeingang Schlai!L'lllhin, nachdem 
ich ihm die russische l'al-,':itl:lllIng um die 
Schnapsfabrik erklärt und auf die wahr­
scheinlich vorhandenen rus.,i.,cheil Panzer 
hinter dem GUhhaus aU!'IlICrL-'~J111 gemacht 
hatte: "Wir hauen die RII:·";'·11 hicr raus", 
klappte den Turm-Declell.lI lind nach zwei 
weiteren Stunden gehörte lb, Durf Schla­
genthin dem Il./"Norge". (,erardcs Mooy­
man starb 19~7, nac.:hdtelll ich wenige 
Wochen vorher Kontakt l.lI ihm gefunden 
hatte und ihn besuchen w()lllLO. 
Auf dem Dorfplatz fanden \\ ir unsere am 
Vortage gdallenen Kallll'(;ldl'll. Allen 
waren die Augen ausgc"IL ;(hLOIl und alle 
waren entsetzlich enhlellt. Da wir dann 
noch im Guts-Park nehen der SL'hnapsfa-

brik ca. 15 getötete Frauen fanden, die alle 
geschLindet waren und einige im Unterleib 
einen Besenstiel stecken hatten, an einem 
hing eine kleine Hakenkreuzflagge, waren 
alle Kameraden zutiefst erschüttel1. Unser 
Erfolg zühlte nichts mehr. Peter und ich 
waren einer Meinung. So etwas hatten wir 
bisher für unvorstellbar gehalten. Alle 
Kümpfer, . ob wenig Fronterfahrung oder 
schon Jahre bei der kämpfcnden Truppe, 
fühlten sich clend, viele weinten, einige 
begruben unsere verstümmelten Kamera­
den, aber alle fühlten Ekel und Haß. Ge­
fühle, die uns Frontsoldaten eigentlich 
fremd waren. Spntestens in Schlagenthin 
wußten wir, daß wir für unsere Heimat mit 
letztem Einsatz kLimpfen mußten, um sol­
che Greuel von Frauen und Kindern fern­
zuhalten. 
Der russische Gegenangriff kam sehr 
schnell, vorgetragen von zwei Panzern und 
folgender Infanterie. Wir hatten keinerlei 
schwerere Waffen zur Verfügung, keine 
Pak, kein Sturmgeschütz, denn Mooyman 
war zum Aufmunitionieren zurückgefah­
ren. Meine Münner knmpften verbissen, 
ohne verhindern zu kÜllnen, daß das Guts­
haus wieder aufgegeben werden mußte. Bei 
diesen Nahkümpfen mit den eingebroche­
nen russischen Infanteristen, mußte ich 
mich mit dem Gewehrkolben eines jungen 
Russen wehren, der mich im Garten hinter 
einem Haus am Dorpflatz mit dem Bajo­
nett auü;pielkn wollte. Ich hatte meine 
Gewehrmunition verschossen, so blieb mir 
nur noch der Kampf mit der Waffe von 
Mann zu Mann. 
Ohne U nterslÜtzung, mit erneuten Verlu­
sten und ohne Verbindung zum Btl.-Krd., 
bei ständig größer werdendem Druck und 
Verlust von einem Haus nach dem anderen, 
versuchte ich, Verbindung mit Peter Theil­
acker zu bekommen. Ich traf sehr schnell 
auf ihn - er war verwundet und lehnte an 
einem Baum, der scheinbar Ziel einer Pak 
oder eines Panzers war, weil schnell auf­
einanderfolgend Einschlüge kurz vor dem 
Baum auf der Straße lagen. In diesem 
ohrenbetäubenden Lärm konnte ich mich 
mit Peter nicht verständigen. Ich versuchte 
ihn aufzuheben und er klammerte sich um 
meine Schulter - so konnte ich ihn in 
Deckung schleppen, hinter eine Hauswand. 
Peter war am linken Arm und am linken 
Bein böse zugerichtet und hatte wohl sehr 
große Schmerzen. Er war jedoch meiner 
Meinung, uns abzusetzen, da die weitere 
Verteidigung des Dorfes unweigerlich völ­
lige Vernichtung der 7. Kp. herbeigeführt 
hätte. Er wollte, daß ich ihn zurücklasse, 
weil ihm sowieso nicht mehr zu helfen sei 
und ich die Kompanie retten solle. 
Inzwischen brach die Dämmerung herein. 
Ich befahl den Rückzug in die Ausgangs-
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stellung. Es wurden keine Kameraden 
zurückgelassen weder verwundet noch 
gefallen, nachdem wir gesehen halten, ww, 
die Bestien in russischer Uniform am Vor­
tage mit unseren Gefallenen gemacht hat­
ten. Erneut schulterte ich Peter und 
schleppte ihn gen Westen und er versuchte 
mich durch Humpeln zu unterstützen. Da~ 
Absetzen in der Dämmerung ging erstaun­
lich einfach, weil die Sowjets damit wohl 
nicht gerechnet halten und entsprechende 

Friedrich Schiller 
am 23. Mai 1995 90 Jahre 

Seil 1951 gehört der Kamerad Friedrich 
Schiller dem Kameradenkreis an. 29 Jahre 
war ein vorbildlicher Kassenwart, der auch 
seit 1954 24 Jahre die Verwaltung der 
Kasse des Landesverbandes Nordrhein­
Westfalen/Osnabrück inne hatte. 
Trotz seines hohen Alters weilt Friedrich 
Schiller immer dem Tret1"cn seiner Kamera­
den bei. 
Der Kameradenkreis Düsseldorf ( 
HIAG) wünscht dem Jubilar alles 
lich Gute und viel Glück für die 
den Jahre. 
Mit kameradschaftlichem Gruß 
Kameradenkreis Düsseldorf 

Am 28. April 1995 ist unser einziger 
Sohn 

Flip Koster 
im Alter von 51 Jahren zu jung ge­
storben. Er glaubte wie wir. 

In tiefster Trauer 

Heinz und Inge Koster 
Handelsstr. 12, Stadskanaal 950 I ET (NL) 
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Gegenmal.lnahmen VlJli iiilll:n ausblieben. 
Als ich mit dem vcrwuliliclen Peter Theil­
acker den westlichen LJorfrand erreicht 
hatte, sah ich, daß \\l;iil der größte Teil 
meiner Münner bereit, ühc:r den Vorder­
hang, den wir bei den bc'iden Angriffen so 
gefürchtet hatten, lurlid.gin[.!. Jetzt aber 
(ich hatte mit Peter eine' Lkine Verschnauf­
pause eingelegt), crhiclkll wir Pakf"euer 
vom Dorfrand. Die Ru ... ,cll \'cr ... uchten nun, 
uns auf dem Vorderhang I,U vernichten. 

HIAG München 
Es geschah am 29.~. IlJ~.'i. al, Angehörige 
der 42. US- Infanteriediv i,on (Regenbogen­
divison) in Webling/Obb. ~3. gefangene 
Soldaten der Waffen-SS umbrachten. Zur 
Erinnerung an die toten Kameraden errich­
tete die HIAG München im Jahre 1989 
einen Gedenb.tein. Die Talel des Steines 
enthielt die Inschrift: 

"Zum Gedenken an die .t3 Soldaten der 
Waffen-SS, die hier <im 29. 4. 1945 
ermordet wurden, nachdem sie ihre 
Waffen niedergelegt haUen". 

Damit wurde den lllbae:hl:11 CI 

und mit wenig \1y'orten auf das 
Ort verübte Kriegsverbrc:chl'll 
Es wundert nicht, daß alle, glichen Insti-

Jier nicht im ein­
Zeitgeist entspre-

des Vc:rgc:ssens über 
wol!kn. So mußte der 

Meiner Aufforderung, noch einmal die letz­
ten Kräfte aufzubieten und weiter unserer 
Rettung entgegenzustolpern, folgte Peter 
nicht mehr. Er war tot. Granatsplitter hatten 
seinen Rücken zerfetzt. Noch heute bin ich 
sicher, daß er mir mit seinem Tod mein 
Leben gerettet hat. 
Wir haben unseren Zugführer in der Nacht 
geborgen. Sein Grab liegt in pommerscher 
Erde in Ostdeutschland. 

Der Krieg, den Deutschland nicht gewollt 
hat, dauerte nur noch wenige Tage. Die 
Regenbogendivision, von unseren Kriegs­
gegnern auch "Soldaten Christi" genannt, 
hinterließ in der kurzen Zeit ihres Vor­
rückens weiter ihre blutige Spur. Am 1. 
Mai 1945 wurden in Haar (Landkreis Mün­
chen) weitere 6 gefangene Kameraden der 
Waffen-SS umgebracht. In Oberpframmern 
(Landkreis Ebersberg) traf 5 Kameraden 
und 3 Gendarmeriebeamte das gleiche 
Schicksal. 

geschilderten Vorgänge wurden 
der HIAG München unter Befragung 

von Zeitzeugen (die zum Teil noch leben) 
genau ermittelt. 
Daß dieses nicht die einzigen Kriegsverbre­
chen der 42. US-Inf. Div. waren, entneh­
men wir einer früheren Ausgabe des "Frei­
willigen". Dort heißt es: 
Auf dem Friedhof Bensheim an der 
BergstraHe sind nämlich mehr als 300 
Soldaten der Division "Götz von Berli­
chingen" mit zertrümmertem Schädel 
beigesetzt worden, die bei den Kämpfen 
um Nürnberg bei der 42. US-Infantrie­
division in Kriegsgefangenschaft geraten 
waren. 
Unsere Erinnerungen und schmerzliches 
Gedenken an die Kameraden, die vor 50 
Jahren ihr Leben lassen mußten, nur weil 
sie für ihr Vaterland kümften, läßt sich 
nicht mit dem heute von Politikcrn und den 
Medien geprägten Ißegritl "Befreiung'" in 
Einklahg bringen. 

Treffen des 3. SS-Pz.-Gren. 
A & E Btl. 

"LAH" Spreenhagen 
Im Mai fanden wir uns wieder in Herrenalb 
zusammcn, diesmal kamen auch zwei 
"neue - alte - Kameraden" hinzu. Einer 
davon wurde durch eine Suchanzeige im 
"Freiwilligen" gefunden. Die Gesprüche 
drehten sich einmal mehr um das Kriegser­
leben und die Geschehnisse des abgelaufe­
nen Jahres. 
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